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STEINACH/BAHNHOF – Es ist ein
Wirtshaus, wie es früher in jedem
Dorf anzutreffen war. Der Holzboden
knarrte unter schweren Schuhen, an
den Tischen traf sich sonntags der
Stammtisch und der Liter Bier
kostete 50 Pfennig. Das Gasthaus
zum Landthurm in Steinach/Bahn-
hof hat eine jahrhundertelange Ge-
schichte.

„Das war mein schönster Geburts-
tag im ganzen Leben. Früher gab es
nur die Arbeit, da dachte man
manchmal gar nicht an den Geburts-
tag.“ Ihre Augen blitzen, als Elise
Flory vom Ständchen der Blaskapel-
le und den Musikern aus Burgbern-
heim erzählt. Seit ihrer Heirat mit
Georg Flory im Oktober 1959 wohnt
sie im Gasthaus zum Landthurm. Im
August dieses Jahres feierte die
Wirtin ihren 85. Geburtstag.

Direkt an der Bahnlinie Würzburg-
Ansbach, die unmittelbar hinter dem
Haus an einem hohen Damm vor-
beiführt, sitzt Elise Flory in der
Spätsommersonne in ihrem kleinen
Biergarten und erzählt: von ihrer
Kindheit, die sie zunächst bei ihren
Großeltern verbracht hat, ehe sie mit
den Eltern nach Sontheim in die
Schäferei zog, von ihrem vor einigen
Jahren verstorbenen Mann Georg,
den sie beim Tanz an einem Wasser-
fest droben auf dem Kapellenberg in
Burgbernheim kennen und lieben
lernte. Und sie berichtet von der
langen Geschichte des Gasthauses
zum Landthurm.

Erinnerung an Kunigundenturm
Der Name erinnert an den ersten

von neun festen Türmen, die die
Reichsstadt Rothenburg im 15. Jahr-
hundert als Wachtürme errichten
ließ. Sie sicherten den Zugang zum
Rothenburger Gebiet entlang damali-
ger Straßen. Der sogenannte Kuni-
gundenturm erinnerte mit seinem
Namen an die Kunigundenkapelle,
die östlich davon zwischen Steinach
und Burgbernheim auf freiem Feld
stand und schon 1555 abgebrochen
wurde, wie der Steinacher Heimat-
forscher Richard Schmidt in seiner
Ortschronik schreibt.

„So ein Haus könnte viel er-
zählen“, sagt Elise Flory. Beispiels-
weise über den Aufschwung, den der
Bau der Eisenbahn für den Land-
thurm mit sich brachte. Begonnen
wurde der Bau der Bahnlinie 1862,
schon damals waren viele Gastarbei-

ter, vorwiegend aus Italien, beim
Bahnbau beschäftigt. Der Turm
wurde zu einem Wirtshaus umge-
baut, die Arbeiter ließen einen guten
Teil des Lohnes dort.

Für den damaligen Wirt, Georg
Adam Ott, war das Ganze wohl sehr
rentabel. Die Jahreszahl 1865 über
der Haustür ist jedenfalls nicht das

Baujahr des Hauses, wie Elise Flory
erzählt, vielmehr investierte Georg
Adam Ott in diesem Jahr kräftig –
das Wirtshaus wurde aufgestockt
und um einen Saal erweitert.

Die Räume waren während des
Zweiten Weltkrieges und in der Nach-
kriegszeit voll belegt. Zunächst waren
Soldaten aus Illesheim und vom
Behelfsflugplatz bei Ohrenbach ein-
quartiert, nach Kriegsende wies das
Wohnungsamt Flüchtlingsfamilien
Räume in der Gaststätte zu. „Arme
Teufel waren darunter“, erinnert sich
die Wirtin, „Menschen, die für einen
Löffel Fett alles tauschten.“

Heute dagegen ist es vor allem der
Stammtisch, der sich im Wirtshaus,
das nur durch den Hintereingang be-
treten werden kann, auf einen
Plausch trifft. Reservistenkamerad-
schaft und Landjugend feiern dort
seit einigen Jahren wieder zünftige
Dorfkirchweih. Auch die Eisenbah-
ner-Pensionisten schätzen den Land-
thurm, der sich in seinem Gastraum
mit Holzboden und -vertäfelung den
Charme eines typischen Dorfwirts-
hauses bewahrt hat. Im Sommer sind
es vor allem Wanderer und Rad-
fahrer, die gerne bei Elise Flory ein-
kehren. HANS-BERND GLANZ

Wirtshaus mit langer und bewegter Geschichte
Die 85-jährige Elise Flory lebt seit 1959 im Gasthaus zum Landthurm, das sie noch heute betreibt

Elise Flory steht noch täglich hinter dem Tresen ihres Gasthauses. Foto: Hans-Bernd Glanz

BURGBERNHEIM (cs) – Einen
Sprung nach oben haben im Juli die
Werte für Polychlorierte Biphenyle
(PCB) in einigen Räumen der Grund-
und Mittelschule Burgbernheim-
Marktbergel gemacht. Bei der Sit-
zung der Verwaltungsgemeinschaft
(VG) Burgbernheim nannte deren
Vorsitzender Matthias Schwarz die
Hitze als möglichen Grund für den
Anstieg. Klarheit soll die nächste
Messung im Oktober bringen.

Die vom Bayerischen Landesamt
für Umwelt in seiner PCB-Richtlinie
als Vorsorgewert genannte Größe von
300 Nanogramm pro Kubikmeter, die
gleichzeitig als Zielwert einer Sanie-
rung angegeben wird, wurde im Juli
in zwei Zimmern mit 325 beziehungs-
weise 330 Nanogramm pro Kubikme-
ter knapp überschritten. Beide Räu-
me wurden heuer beziehungsweise
2011 gestrichen, bei der Vergleichs-
messung vom April wurden dort Wer-
te von 180 beziehungsweise 150 Nano-
gramm pro Kubikmeter erzielt.

Wert legte Schwarz auf die Fest-
stellung, dass die Ergebnisse nach
wie vor weit vom sogenannten Inter-
ventionswert von 3000 Nanogramm
pro Kubikmeter entfernt sind. Für
ein Zimmer, in dem anlässlich der

Sanierung der Schule PCB-haltige
Fugen ausgebaut wurden, ergab die
Messung einen leichten Rückgang auf
145 Nanogramm pro Kubikmeter. In
einem weiteren Raum, der während
der Osterferien gestrichen wurde,
ging der PCB-Wert ebenfalls zurück.
Im Gegenzug stieg der Wert in einem
fünften Testraum im Neubau ohne
PCB-haltige Fugen von 65 auf 100 Na-
nogramm pro Kubikmeter an. Dis-
kussionsbedarf hatte das VG-Gre-
mium angesichts der vorgelegten Zah-
len nicht, nun soll die nächste Mess-
reihe im Oktober abgewartet werden.

Wieder reine VG-Klasse
Eine positive Nachricht hatte

Schwarz, was die Übertrittszahlen an
die Mittelschule in diesem Herbst an-
geht. Mit mehr als 20 Schülern konn-
te wieder eine Klasse allein mit Ju-
gendlichen aus dem VG-Gebiet gebil-
det werden. Für das nächste Jahr sei
dies nicht selbstverständlich, aktuell
besuchen 42 Kinder die vierten Klas-
sen. Um die Akustik in dem Raum zu
verbessern, in dem die Schüler das
Mittagessen einnehmen, wurden zu-
letzt gut 3000 Euro investiert. Etwai-
ge weitere Maßnahmen sollen im
Haushalt für das nächste Jahr be-
rücksichtigt werden.

Nächste Messung abwarten
PCB-Werte für Grund- und Mittelschule vorgestellt

Lesestube öffnet Pforten
OTTENHOFEN – Nostalgisches,
Schulisches und Kulinarisches gibt
es am heutigen Freitag, 11. Oktober,
von 17 bis 18 Uhr in der Schreibwerk-
statt am Lindenhof. Brigitte McNeill
liest G’schichtli, Dietmar Kuboth
zeigt Potraits und Clemens Schneider
stellt Werkstücke aus seiner Töpferei
aus. Besucher der Veranstaltung soll-
ten ein Kissen mitbringen und wet-
terfeste Kleidung tragen.

Pro Kanaldeckelheber
ERGERSHEIM – „Kaufen wir“, sagte
Ergersheims Bürgermeister Gerhard
Wunderlich in der Gemeinderatssit-
zung, als Ernst Rabenstein die Vorzü-
ge eines Kanaldeckelhebers für die
Gemeindearbeiter aufgezeigt hatte.
Ein solches Gerät habe man sich bis-
her stets ausleihen müssen, um bei
Reinigungsarbeiten der Kanalschäch-
te die schweren Deckel hochheben zu
können. Die Kosten für das „Wägel-
chen“, wie er es bezeichnet, schätzt
Rabenstein auf 700 bis 900 Euro.

KURZ BERICHTET

SCHWANBERG (epd) – Mit Picknick-
korb, Fotoapparat und ihrem Labra-
dor an der Leine kehrt die Familie
von einem besonderen Ausflug aus
dem Wald am Schwanberg zurück:
„War schwieriger, als ich dachte“,
sagt Thomas Lauhbach. Der Wald sei
größer als erwartet und viele schöne
Bäume seien bereits reserviert.
„Plötzlich standen wir aber vor die-
sem Baum und wussten: Das ist er“,
sagt seine Frau Stefanie. Dort wollen
die Laubachs begraben werden.

Ein Friedhof als Ausflugsziel für
die Familie? An dem Ort picknicken,
an dem man später begraben sein
möchte? Der Umgang mit dem Tod
hat sich in den vergangenen Jahren
verändert. In Deutschland herrscht
jedoch Friedhofszwang: Verstorbene
dürfen ausschließlich auf einem
Friedhof bestattet werden – weder
darf die Asche in einer Urne im
Wohnzimmerschrank stehen noch
darf man unter dem Apfelbaum im
eigenen Garten begraben werden.
Dabei wünschen sich immer mehr
Menschen solche Orte als letzte Ru-
hestätte.

Die Gründe dafür sind vielfältig.
„Viele Kunden, die sich für eine
Baumbestattung entschieden haben
und zu uns kommen, sind in erster
Linie naturverbundene Menschen",
sagt Jana Gieß, Pressesprecherin bei
„FriedWald“. Das Unternehmen aus
der Schweiz hat sich den Namen
schützen lassen und vergibt ihn an
Anbieter von Naturbestattungen.

Die Grabpflege entfällt
Diese haben etliche Vorteile. Ab-

hängig von der Stärke, Art und Lage
des Baumes ist eine günstige „Fried-
Wald“-Beisetzung ab 1000 Euro zu ha-
ben, eine konventionelle Erdbestat-
tung kostet mindestens 5000 Euro.
Viele entscheiden sich zudem für eine
Baumbestattung, weil sie den Ange-
hörigen die Grabpflege ersparen
möchten. „Wir wollen, dass die Kin-
der zum Grab kommen, wenn ihnen
danach ist, nicht, weil sie das Grab in
Ordnung bringen müssen“, sagt ein
älterer Herr auf dem Schwanberg.
Blumen, Kerzen oder Grabsteine
sind dort nicht erlaubt.

Eine Baumbestattung bedeutet für
die Hinterbliebenen aber nicht nur
Entlastung. Denn ein inmitten der

Natur gelegener Baum ist für Gehbe-
hinderte oft nur schwer und dann
auch nur bei guter Witterung zu er-
reichen. Geteerte Wege zwischen Grä-
bern sucht man im Wald vergeblich.

Der „FriedWald“ sei für einige
Menschen „die perfekte Lösung, für
andere hingegen gar nicht geeignet“,
erläutert Schwester Hildegard von
der evangelischen Communität Cas-
teller Ring (CCR) am Schwanberg.
Die CCR-Schwestern leiten nicht nur
die Waldführungen und begleiten
während einer Beisetzung, sondern
leisten auch seelsorgerischen Bei-
stand. Schwester Hildegard hat bis-
lang etwa 1100 Beisetzungen miter-
lebt – auch wie geplante Bestattun-
gen wieder abgesagt wurden. Eine
alte Frau beispielsweise habe sie am
Vorabend der Beerdigung angerufen
und gesagt, „dass sie ihren Mann lie-
ber auf dem örtlichen Friedhof bei-
setzen möchte, in ihrer Nähe“, er-
zählt Schwester Hildegard. „Das
Grab kann zu einem sehr wichtigen
Ort für die Hinterbliebenen werden.“
Deshalb sei es wichtig, dass sie sich
wohlfühlen: „Viele sagen, es soll sich
ein bisschen wie zu Hause anfühlen.“
Bislang ist der „FriedWald“ der ein-
zige evangelische Urnenwald in Bay-
ern, Ende Oktober folgt in Pappen-
heim der zweite.

Als die ersten „FriedWälder“ ge-
gründet wurden, hatte die Kirche
noch Bedenken, wie der evangelische
Pfarrer Jan Peter Hanstein aus Rö-

delsee am Schwanberg berichtet. Un-
würdig und anonym würden die Ver-
storbenen beigesetzt, die Hinterblie-
benen hätten keinen geeigneten Ort
zum Trauern, hieß es damals. Der
Friedhof im Ort sei zudem wichtig
für die Kommunikation: trauern,
treffen, reden. Die neuen seelsorgeri-
schen Chancen durch Naturbestat-
tungen seien aber viel bedeutender
als alte Dogmen, betont Hanstein.

Jährlicher Gedenkgottesdienst
Der Schwanberger „FriedWald“

unterscheidet sich – als evangelische
Einrichtung – von anderen Bestat-
tungswäldern. So müssen an den
Bäumen Gedenktafeln die Namen
der Verstorbenen nennen, zudem
muss entweder ein auswärtiger Pfar-
rer oder eine der CCR-Schwestern die
Beisetzung übernehmen. Jeden Sonn-
tag werden im Fürbittengebet die
Namen aller Verstorbenen der ver-
gangenen Woche genannt. Zusätzlich
gibt es ein Mal im Jahr einen Ge-
denkgottesdienst.

„Ich glaube, dass viele gerade diese
Verbindung zwischen naturnaher Be-
stattung und christlicher Prägung su-
chen“, sagt Schwester Hildegard. Ei-
nen eigenen Bestattungsbaum hat sie
allerdings nicht. Sie möchte später
einmal zusammen mit den anderen
Ordensschwestern auf dem Friedhof
der Communität begraben werden.
Denn nur dort, neben den anderen
Schwestern, fühle sie sich zu Hause.

Wenn der Picknickplatz zur Grabstätte wird
Der „FriedWald“ am Schwanberg ist der erste evangelische Urnenwald in Bayern

Auf Gedenktafeln an den Bäumen stehen die Namen der Verstorbenen. Foto: epd

Bei Arbeitsunfall
schwer verletzt
55-jährige Arbeiterin gerät mit der
Hand in eine laufende Maschine

BURGBERNHEIM (gb) – Im Indus-
triegebiet von Burgbernheim ist es
am Mittwoch zu einem Betriebsun-
fall gekommen. Wie die Polizei be-
richtet, wurde dabei eine Frau
schwer verletzt.

Eine 55-jährige Arbeiterin geriet
gegen 15.50 Uhr mit der linken Hand
in eine laufende Maschine, in der
Fräsköpfe und Walzen liefen. Die
Hand wurde dabei in der Maschine
eingeklemmt und erheblich verletzt.
Da es nicht gelang, diese aus der
Maschine herauszubekommen, muss-
te schließlich die Frau mit dem ge-
samten Fräskopf an der Hand in die
Uniklinik gebracht werden. Dort
wurde die schwer verletzte 55-Jähri-
ge ärztlich versorgt. Laut Mitteilung
der Polizei ist davon auszugehen,
dass durch den Unfall bleibende
Schäden entstanden sind.

Nach ersten Erkenntnissen waren
die erforderlichen Schutzabdeckun-
gen an der Maschine angebracht. Wa-
rum es zu dem Unfall gekommen ist,
war gestern noch unklar.

ROTHENBURG (gb) – Die Polizei
hat einen 30-Jährigen ermittelt, der
dringend verdächtigt wird, an einer
schweren Schlägerei beteiligt gewe-
sen zu sein. Dabei hatte, wie berich-
tet, ein 17-Jähriger schwere Kopfver-
letzungen erlitten.

Zu der körperlichen Auseinander-
setzung war es am 29. September ge-
gen 5.30 Uhr vor einer Diskothek am
Rande des Hasa-Parkplatzes gekom-
men. Der zunächst verbale Streit eska-
lierte, dabei erhielt der 17-Jährige ei-
nen Schlag auf den Kopf. Er stürzte
und prallte mit dem Kopf auf den As-
phalt. Er verlor das Bewusstsein und
musste mit erheblichen Kopfverlet-
zungen zur stationären Behandlung
ins Krankenhaus gebracht werden.
Nun gelang es der Polizei, einen

30-Jährigen aus dem Altkreis Rothen-
burg als dringend Tatverdächtigen zu
ermitteln. Der Mann war in besagter
Nacht kurz nach der Tat bei Eintref-
fen einer Polizeistreife geflüchtet.

Erste Hinweise brachten wichtige
Ermittlungsgrundlagen, die nach Zu-
sammensetzung mehrerer Puzzleteile
zur Tataufklärung führten. Der 30-
Jährige räumte zwischenzeitlich sei-
ne Beteiligung und den folgenschwe-
ren Schlag ein. Eine wesentliche Rol-
le dürfte Alkoholkonsum gespielt ha-
ben. Die Polizei ermittelt wegen ge-
fährlicher Körperverletzung.

Zur Ursache und dem weiteren Ver-
lauf des Streites gibt es noch unter-
schiedliche Aussagen. Aus diesem
Grund bittet die Polizei Rothenburg
weitere Zeugen um Kontaktaufnah-
me über Telefon 09861/971-0.

Polizei ermittelt Schläger
30-Jähriger hatte Jugendlichem schwere Kopfverletzung zugefügt

„So ein Haus
könnte viel erzählen.“

Landthurm-Wirtin Elise Flory


